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Japan sammelt alle Kröste für den Sieg
Tojo kündigte entscheidende Maßnahmen an

Tokio , 2L . Sept . (O a d.) Ministerpräsident Tojo hielt
ö

'
gMtivoch seine airgekündtgte Rundfnnkansprache, m der er

erklärte, die von der Regierung beschlossenen einschnei-
«Maßnahmon zur Stärkungder Heimatfront und

k Wtionalen Kriegsstruktur des Landes hätten nur ein Ziel:
lessn ' Krieg zu gewinnen.

Entwicklung sei in ein Stadium getreten, das kein Näch¬
sten der bisherigen Anstrengungen dulde. Mit Ueiherzeugungs-

jickst und dem Glauben an den Steg allein sei es nicht getan.
Pi« Engländer und Ngrdamerikaner versuchten ohne Rücksicht
n>s -igene hohe Verluste durch imitier neue Offensiven das ja-
un-ische Empire auf die Knie zu zwingen . Schwere Kämpfe
steq daher im Gange und noch zu erwarten . Daher sei für das
panische Volk die Zeit gekommen , sich auf allen Gebieten des
WM auf die heutige Kriegslage einzustellen und seine Ent-
IhlosfGhett und Kraft zur Durchführung de« Krieges zu ver¬
schon. .
- Dip Regierung habe sich angesichts dieser Lage gezwungen
lW«r, einschneidende Maßnahmen zu ergreifen und
« sofort in die Praxis umzusetzen . So sei 1 . Vorsorge getroffen
fr engste Zusammenarbeit zwischen den obersten Mikitärbe-
chden. 2 . werde MM im Innern eine entschlossene Kampfftont
Ihaffm, die in jeder Hinsicht als Unterstützung der Kriegftih-
Wz den Endsieg garantiere . 8 . wurden schnelle und aktive
chromatische Maßnahmen ergriffen . Schließlich seien Maßnah¬
me« vorgesehen, die ein« epochale Erhöhung der Kriegs¬
produktion und vor allem der Mnnjiticms- und Flugzeugpro-
tktKm ficherftsllten.
Memierminister Tojo ging dann im einzelnen auf die zahl¬

reichen Maßnahmen ein, die beschlossen wurden . Die Regierung
übernehme die Verantwortung für di« schnelle und erfolg¬
reiche Durchführung dieser Maßnahmen und werde dem Volke '
mit gutem Beispiel vorangehen . Alle unnötigen Arbeiten und
Maßnahmen , die nicht direkt mit der Kriegsführu -ng in Ber¬
andung standen, hätten zu unterbleiben . Auch die beabsichtigte
Mobilisierung der Arbeitskräfte, der Einsatz der
Studenten und aller Schichten der Bevölkerung müßte als
äußerst weitgehend bezeichnet werden . Bei der geplanten Ver¬
stärkung der Verteidigung des Heimatlandes werde die Regie¬
rung die Initiative übernehmen . Wenn alle diese Pläne schnell
und prompt durchgeführt würden , so seien direkte und indirekte
Auswirkungen auf die militärischen Ereignisse zu erwarten,
die die Welt erneut in Erstaunen setzen dürften . Heute fei je-
denfalls nicht mehr die Zeit , an alten , lieb gewordenen Es-
wohnheitek , Arbeitsmethoden usw . festzuhalten. Es gelte viel-
mehr, sich in der gesamten Lebenseinstellnng auf die Bedürfnisse
einzurichten. Der Krieg nehme täglich an Heftigkeit zu. Der
Feind versuche mit allen Mitteln , durch Gegenoffensiven Erfolge
zu spielen . Daher werde die Zukunft im Verlaufe des wei-
tersn Kriegsgeschehens noch viele bemerkenswerte Ereignisse
bringen . An diesem Wendepunkt des Krieges erwarte die Re¬
gierung daher . daß die Bevölkerung alle Bemühungen der Staats«
führung weitgehend uach mitt größtem Verständnis unterstützt.

Tojo dankte - es dieser Gelegenheit den verschiedenen VA-
fern und Verbündeten Oftastens für ihre herzliche und eW«
Zusammen-avbeit im Kampf um ein gemeinsames Ziel . An
Europa , so betoni Tojo abschließend, kämpften Deutschland
«nh di» übrigen verbündeten Länder Schulter an Schulter
dapan weiterhin mit voller Kraft gegen den gemeinsamen FeiM.

Sowjetische Durchbruchsversuche erneut aufgefange«
Erfolge unserer U-Boote bei Gibraltar

DRV Aus dem Führerhauptquartier , 22. September.
gS Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Kn der Ostfront griff der Feind gestern weiter mit Schwer¬
punkten in den Räumen von Poltawa , Roslawl und
stmotenfk an . Seine mit starken Kräften geführten Durch-
Hruchsangrifse wurden ausgefangen.

In de« Gewässern desNordkap schossen deutsche Jagd - und
Zerstörerverbändezusammen mit der Bordslak eines Geleits von
88 ««greifenden sowjetischen Flugzeugen 21 ab.

An der süditalienischen Front fanden nur örtliche
Kampfhandlungen statt.

Mvwenische Aufständische zusamnwn mit italieni - ^
scheu Kommunisten und Bandengruppe » aus dem kroatischen
Rau« versuchten im Ost teil Veneziens , in Istrien und
Slowenien unter Ausnutzung des Badoglio -Verrats die
Macht an sich zu reißen . Deutsche Truppen » unterstützt von
mtional-faschistischen Einheiten und freiwilligen Landeseinwoh-
« rn, haben die wichtigsten Orte und Verkehrsoerbindnngen be¬
setzt pnd stehen im Angriff gegen die raubenden und plündern¬
de« Aufständischen.

AmMittelmeerraum griff die Luftwaffe wiederholt mit

Generalkommissar Kube ermordet
Einem kommunistischen Anschlag zum Opfer gefallen

DNB Berlin , 22. Sept . In der Nacht zum 22. September ist»er Ceneralkommissar von Weihruthenien , Gauleiter Wil¬
helm Kuve, in Minsk , einem bolschewistischen Mordanschlag
p « Opfer gefallen. Dieser Anschlag ist von bolschewistischen
Agenten im Aufträge Moskans vorbereitet und durchgssührt«erden.

Bauleiter Kube hat als völkischer und nationalsozialistischer
Kampfer Jahrzehnte hindurch auf politischem Vorposten gestan¬
den . Als Leiter der preußischen Landtagsfraktion der NSDAP.
Ad Gauleiter der Kurmarr hat er sich durch seine unerschrockene
Wiung und seinen energischen Einsatz einen Namen gemacht,»er weit über seinen engeren. Wirkungskreis bekannt wurde . Die
^ ue Aufgabe , die Kube nach der Errichtung der Zivilverwal-

als Eeneralkommissar für Weißruthenien im Jahre 1941
Ertragen wurde , gab ihm erneut die Möglichkeit, bahnbrechend»" entscheidender Stelle für das Reich wirksam zu werden . Die'»"Wossenheit und Zielbewußtheit , mit denen er die chaotischen
^ Mlinisse in dem vom B . schewismus verwüsteten Weiß-Mh«nien .meisterte, haben heute bereits symbolhafte Bedeutung
Mr da, gesamte Ostführerlorps gewonnen. Aber gerade wegenMer positiven Wendung der weißruthenischen Dinge galt ihm
m

b ganzer Haß. Bereits vor einiger Zeit hatte man einen»"schlag auf ihn im Mimtet Theater vorbereitet , der aber da«
glücklicherweise miß ang. Nun ist es einem der feigen

t° Wcher Stalins gelungen , dem kämpferischen Leben Wilhelm
^ hinterhältige Weise sin Ende zu setzen . Das deutsche

Ls-. , » rkorps wird das Erbe des ermordeten Generalkommissarsu fester Hand weitsrsühren.

gutem Erfolg Flugplätze," Marschkolonnen und Stellungen des
Feindes an und vernichtete zwei große Schnellboote.

Bei Gibraltar versenkten unsere Unterseeboote drei feind¬
liche Zerstörer, torpedierten ein stark gesichertes Kühlschiff und
vernichteten einen Frachtensegler sowie ein feindliches Flug¬
zeug . Im Tyrrhenischen Meer versenkten Fahrzeuge der
Kriegsmarine einen zum Feind übergehenden Dampfer der Pa-
doglio-Regierung von 14 50V VRT . und beschädigten ein wei¬
teres großes Schiff und einen Minenleger und ein ander—-
kleines Kricgsfahrzeug schwer.

In der Aegäis vernichtete ein llnterseedootjäger das in
britischen Diensten stehende griechische Unterseeboot „Katsonis"und brachte Teile der Besatzung als Gefangene ein.

In der .vergangenen Nacht griffen schnelle deutsche Kampfflug¬
zeuge Einzelziele in Südengland an . Bei freier Jagd über dem
Atlantik wurde ein britisches Großslngboot avgeschossen.

Jahrgang

Maßnahmen der japanischen Regierung
DRV Tokio, 22. Sept . Das Jnformationsamt der Regierung^gab zu Beginn der Rede des Ministerpräsidenten einen Uebs«blick über die zahlreichen Maßnahmen , die zur StärkuW de»!

Heimatfront beschlossen wurden . Wie diese llebersicht zeigt, wer¬den hiervon kraktisch alle Teile der Bevölkerung betroffen.So wurde zunächst beschlossen, alle Kräfte des Landes für « in» ,
schnellstmögliche Erhöhung der Munitions - und Flugzeugproduk^fron einzusetzen . Die Verteidigung des Heimatlandes soll wesendnch verstärkt und in erster Linie die Luftabwehr ausgebauß!werden . Wie es ferner heißt, sollen zahlreiche Einrichtungen dAVerwaltung , die ihren Sitz nicht unbedingt in Tokio bzw . ande» '
ren Großstädten haben müssen , in andere Gebiete des Lande»verlegt werden . Die kriegswichtige Industrie wird noch mehrals bisher und in verschiedener Hinsicht in ihrem National«charakter herausgestellt . Eine weitere Maßnahme sieht den Aus¬bau des Land - und Seetransportes vor . Zur Vereinfachung des
Behördenapparates ist zunächst geplant , daß den lokalen Ver¬
waltungsbehörden Aufgaben übertragen werden, die bisher vonden Zentralstellen durchgeführt wurden . Der Beamtenapparatwird eine weitere Verringerung erfahren . Weiter wurde be¬
schlossen, in verstärktem Maße Frauen für Arbeitsleistungen
Deranzuziehen. Bisherige Altersbeschränkungen sollen aufgehobenund demzufolge auch ältere Personen wieder in den Arbeits¬
prozeß eingegliedert werden. Schließlich sind Maßnahmen vor¬gesehen, die sicherstcllen sollen, daß Japan und MandschukuoPollkommen unabhängig von der Lebensmitteleinfuhr werden.
Muf der anderen Seite beschloß die Regierung eine Verein-
s . Drehs- und Verteilungssystems.

Besuch des Reichsverkehrsministe »» in Bukarest
DNB Bukarest, 22. Sept . Im Rahmen eines vom rumänisch««

Minister für öffentliche Arbeiten und Verkehr zu Ehre« das
Reichsverkehrsministers Dr . Dorpmüller in Bukarest gegebene«
Empfanges unterstrich der rumänische Minister die Verbunden¬
heit beider Länder in einer Ansprache , in der er auf di« alte»
Beziehungen zwischen Deutschland und Rumänien hinwies , die
sich für das Leben de» rumänischen Staates und Volkes immer
fruchtbar ausgewirkt hätten . Er erklärte dann weiter : ,,J » letz¬
ter Zeit standen Rumänien und Deutschland einer gemeinsamen
Gefahr gegenüber, dem Bolschewismus, der die Kultur und so¬
gar den Bestand der europäischen Staaten bedrohte . Aus diese :«
Grunde befinden sich unsere beiden Länder Schulter an Schulter
in einem Kriege, um das Dasein und die Unabhängigkeit unse¬
rer Länder zu retten . Die aufrichtige Freundschaft, die in diesem
gegen einen gefährlichen gemeinsamen Feind geführten Kampf
entstanden ist, hat uns einander näher gebracht und wird die
alten Verbindungen und Interessen unserer beiden Länder
festigen ."

Am Dienstag unternahm der Reichsverkehrsminister in Be¬
gleitung des tumänischek Msiifters eine Fahrt in das im
Prahovatal gelegene rumänische ErdölgeLiet.

Vertrag Mt Burma vom japanische« Staatsrat genehmigt.
Wr Geheim » japanische Staatsrat trat am Mittwoch anläßlich
web Abschlusses de« Beitraasabkommeus mit Bnrma^ rsamme«,
Anschließend fand di«, gewöhnlich « Vollsitzung des Staatsrate,

Beisein des Lrüno statt. De» BertraMemwurj mit Burma
rvurV » einstimmig gutgehMen.

Churchill sprach im Unterhaus
Er bestätigt den Umfang des verräterischen Spiels BadogUos

DRV Stockholm , 22. Sept . Der britische Premierminij . - r
Miyston Churchill erschien nach feiner Rückkehr nach sechs¬
wöchiger Abwesenheit von England vor dem Unterhaus , um
Wort einen Rechenschaftsbericht über seine in der britischen
DMeMichkeit in letzter Zeit stark kritisierte Politik und Krieg-
Mhrung abzugeben. Ln dieser ausführlichen Verteidigungsrede
Mchäftigte er sich insbesondere mit den Ereignissen in
Italien, die angesichts der schnellen deutschen Aktionen einen
«wesentlich anderen Verlauf genommen hatten , als Churchill und
Roofevelt es erwarteten.

Fast die Hälfte seiner Rede war dem Mittclmeer Kriegsschau¬
platz und der Entwicklung in Italien bis zur schmachvollen Kapi-
.jubrtion gewidmet. Er bestätigte noch einmal den historischen
Wlaüf dieses Verrats und die Unterzeichnung des Waffenstill-
Kattdes am 8. September in Syrakus . Er teilte in diesem Zu¬
sammenhang mit , daß den Alliierten von den Badoglio -Offi-
zjrren die Frage vorgelegt worden sei, wann mit einer Lan-'u «g in Italien gerechnet werden könne . Wie demütigend der

êrlauf dieser Gespräche für jeden aufrechten Italiener gewesen
in mutz , ging aus dem triumphierenden Satz Churchills Her¬

vox : „So drastisch die Bedingungen auch waren , der italienische
Gesandte lehnte sie nicht ab, sondern antwortete, sein Besuch
verfolge den Zweck, zu erörtern , wie Jtol .en sich mit den alliier¬
ten Rationen gegen Deutschland vereinen könne ."

Pie Angst die Badoglio -Clique ging gleichzeitig aus der Ent¬
hüllung Churchills hervor , datz die Badoglio -Offiziere vor allen
Wingen wissen wollten , „wie die Bedingungen angesichts der
Deutschen Stärke durchgcführt werden sollten"

. Aus diesen Wor¬
ten der Verräter sprachen die Angst und das schlechte Gewissen.
Den Umfang des verräterischen Spieles offenbart auch die Mit¬
steilung Churchills, datz die Vadoglio -Offiziere jede deutsche
Truppenbewegung verraten hätten.

Ueber ein beabsichtigtes Unternehmen gegen Li«Stadt Rom berichtete Churchill folgende Einzelheiten : Wi<
machten das Angebot, eine amerikanische Luftlande - Diviston i^Rom zur gleichen Zeit zu landen , in der der Waffenstillstanlt

, erklärt wurde , um die zwei deutschen Panzerdivisionen abwehreck
zu helfen , dis außerhalb der Stadt zusammengezogen waren , ui^
durch diese Landung den Italienern zu helfen, auch trafen wiÜ
dafür die notwendigen Vorbereitungen . Infolge der Besetzungder römischen Flugplätze durch die Deutschen , die einen ode«
zwei Tage vor der Bekanntgabe des Waffenstillstandes statt»ffand — wobei uns die italienische Regierung von dieser Be¬
setzung verständigte —, war es nicht möglich , diesen Teil des
Planes durchzuführen, der meines Erachtens nach ein ziemlichwaghalsiger Plan war.

Winston Churchill gab dann zu, daß die Kapitulationsbedin-
MnZen noch „eine Sonderklausel über die AuslieferungMussolinis" enthielten . „Wir hatten Grund zu glauben,Paß man Mussolini unter starker Bewachung an einem fichereckL >rt aufbewahren würde . Die Auslieferung war zweifellos un¬ter eAb sicht , und sie würde , stattgefunden haben , wenn nichtUmstände eingetreten wären , die unglücklicherweise außerhalSunseres Machtbereiches stehen .

"
Das Unterhaus schien diese Worte mit sichtlichem Mißfallen

auszunehmen . Churchill bezeichnet « den deutschen Handstreich al,
„äußerst gewagt " und erklärte offen , daß die mit der Bewachung
beauftragten Carabinieri den Auftrag hatten,
Mussolini zu erschießen, falls irgendein Rettungsver¬
such gemacht werden sollte. In bedauerndem Ton erklärte der
vom Secret Service bessere Leistungen gewöhnte britische Mini¬
sterpräsident, „doch versäumten die Carabinieri es, ihre Pflicht
zu tun !" Im übrigen unternahm er keinen Versuch , dem Unter¬
haus gegenüber den Charakter des Verräter Badoglio in Schutzj
zu nehmen.
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" Zur Frage der Auslieferung der britischen Kriegsgefangenen,
sfie Churchill als eine der wichtigchsten Bedingungen des Waffen¬
stillstandes bezeichnet «, und zu der er erklärte , daß darüber mit
der italienischen Regierung „geradezu mit brutaler Klarheit"
besprochen worden sei , mutzte Churchill Mitteilen , daß es „mög¬
lich ist, dah viele dieser Gefangenen in Norditalien und weitere
jsn Mittel - und Slldilalien den Deutschen in die Hände gefallen
sind".

Zu den allgemeinen Problemen des Krieges übergehend,
mußte er diesmal seinen üblichen Agitationsoptimismus mit
starker Dämpfung vortragen . In seinen Ausführungen
stber den U - Bootkrieg war er die Mitteilung einzufiigen
gezwungen, dag während seiner Rede neue ll -Boot - Angriffe
pattfanden , und vorsichtig fügte er hinzu : „Eine neue -Herde
jvon U-Booten ist aus ihren Stützpunkten ausgelaufen und wir
Frauchen nicht zu bezweifeln, daß sie mit den denkbar besten
Md neuesten Apparaten ausgerüstet wurden .

"
! Bemerkenswert waren auch im Hinblick auf die übrigen
sOperationen die sehr gedämpften Aeutzerungen, mit denen er
vie wachsende Verstärkung der deutschen AS Wehr¬
kraft umschrieb . Er machte darauf aufmerksam, datz der Kampf
^gegen einen immer zäher werdenden Feind und in immer bit-
lerer rverdenden Auseinandersetzungen mit der feindlichen Ver¬
teidigung " geführt werden müsse. Churchill kündigte dem eng¬
lischen Volk an , datz „das blutigste Kapitel für Großbritannien
« nd di« USA . noch vor ihnen liegt".
, Auch zum Kampf in Ostasien, dessen Führung und Fort¬
setzung auf der Konferenz von Quebec „ungeteilte Aufmerksam-
Seit" gefunden habe, gab Churchill für die Briten wenig er¬
mutigende Ausblicke . Wörtlich erklärte er dazu, datz bei jedem
Machlassen der britisch -amerikanischen Kriegsanstrengungen in
Ostafien sie „möglicherweise zu einem lang hingezogenen Prozeß
schwerer Opfer an Gut und Blut verurteilt würden . Das Temp»
Könne sich dabei für die Alliierten als mörderisch erweisen" ,
s Am nicht nur solche Ausblicke fn die Zukunft zu werfen, son¬
dern im Unterhaus wieder Stimmung zu machen , beendete
Ĉhurchill seine Rede mit dem längst gewohnten blutrünstigen
Mzrgsen und einem typisch churchillschenHatzgesang gegen
Pas deutsche Volk . „Die Behandlung der Deut¬
schen "

, so verkündete er, ohne mitzuteilen , auf welchem Wege
»r dieses Ziel zu erreichen vermag , „wird noch eine ganz
Kn de re sein als die Behandlung der Italiener "

. Mit der
Dreistigkeit des notorischen Kriegsverbrechers behauptete er , datz
« as deutsche Volk fünfmal die übrigen Völker in „seine Ex-
« anfions - und Aggressionskriege" gestürzt habe. Ueber die ge¬
schichtlichen Tatsachen und über die kriegerische Rolle Englands
sin Europa und seine blutigen Eroberungskriege in allen Erd¬
seilen schweigt sich Herr Churchill dabei aus.
^ Nach diesem Hahgesang gegen das deutsche Volk schloß Chur»
Will seine -Ausführungen mit devoten Ergebenheitserklärungen
Kn die USA ., die im englischen Volke mit gemischten Gefühlen
MbWwmmest werden dürften.

Li « deutsche» Truppen »nd der Vatikan
. . . rvatore Romano " dementiert feindliche Ereuslhetze

, Berlin , 22 , Sept . In den letzten Tagen hatte sich die
Kindliche AgjtaSion im Rahmen ihrer üblichen Greuelhetze
Mnvig bemüht, »in« gans« Flut von Lügen über angebliche
Verätzungen . des BaÄkaiHvtzies durch deutsche Truppen zu ver-
»reiten . Selbstverständlich « ttbehren diese Meldungen , die auch

der neutralen Pvess « Eingang gesunden haben , jeglicher
Srundlags . Dsr „Osfewatore Romano "

, das amtliche Organ des
Vatikans , hat im «ihrigen ausdrücklich diese Gerüchte demen-
»!e : r und dabei festgHtellt, daß die deutschen Truppen in keiner
^ >e . se . die Grenzen der in einem Uebereinkommsn festgslegten
pem - nskfikre überschritten hätten . ^
, Die chinesische » Großstädte Hanka« «nd Kanton waren in den
letzten Wochen mehrfach das Opfer amerikanischer Terrorangriffe.
Die Wohnstätten tausender chinesischer Familien wurden auf
diese barbarische Weise in ein einziges Trümmerfeld verwandelt.

Beamtenschwemme in USA . Nach einer Mitteilung des
^Washingtoner Handelsdepartements beschäftigte die USA .-Regie-
rung Ende Mai .3,03 Millionen Personen . Trotz der Forderung
des Kongresses, die Zahl der Pundesbeamten herabzusetzen, sei
sie ständig »rhöbt worden.

- «Slüka zu Dich"
Land - ? me für unsere Werfer — Vernichtende W ' —

Feuerschweif über den Gräben
Von Kriegsberichter Walter Brandecker, PK.

NSK Hinter einem Waldstück sind sie aufgesahren : seltsame
Gestelle auf Rädern , kleine unscheinbare Rohre , mehrere zu
einem Bündel zusammsngösaßt, den französischen Mitrailleuson
gleich, den im Kriege 1870/71 verwandten Vorläufern der Ma¬
schinengewehr «. Lediglich das Kaliber ist ein anderes . Metz-
ksttton sind vor ihnen in di« Erde gerammt , elektrische Kabel
führen von chnon weg zu einem Keinen Deckungsgraben, einige
. . .zig Meter rückwärts.

Ein Nimbus des Geheimnisvollen umgibt diese Waffe.
Wenn die Grenadiers dis gedrungenen seltsamen Werfer sehen,
dis gleichsam ein Sperrkreis von der Umwelt abschließt , dann
gehen bedeutungsvoll« Worte durch di« Reihen : Holla, die
„Stuka zu Fuß " sind da ! Da gibt es ja bald Zunder.

„Stuka zu Fuß"
, unter diesem Namen sind die Werfer in

der Trupps Lekanntgewordsn. Der Name ist aus zwei Eigen¬
schaften dieser seltsamen Waffe entstanden : aus dem nervenauf-
peitschenden Heulen, mit dem dis Geschosse ihr« Bahn durch¬
messen , und aus der vernichtenden Wirkung , die sie am Ort
ihres Einschlages hinierlasscn.

Doch darf der Name keineswegs zu . irrigen Anschauungen füh¬
ren . Die Nebelwerfer sind eine Waffe des Heeres. Ihr Prinzip
beruht auf Raketenwirkung, d . h„ ihr großkalibriges Geschoß
wird durch einen Raketensah durch die Luft getrieben , nicht
wie bei der Artillerie durch die Entzündung der Kartusche ab-
gefchossen. So ist auch das Bild beim Abschuß ein ganz anderes.

Aus eine, beherrschende , von den Bolschewisten stark befestigte
und als Attillerie -Beobachtungspnnkr benutzte Höhe sind die
gedrungenen Rohre der Werfer eingerichtet. Die letzten Hand¬
griffe an den Rohren.

„Fertig !" brüllt von dorther ein Unteroffizier dem Gefreiten
am Zündapparat zu . Dann eilen die Grenadiere von den Wer¬
fern weg zu ihren Deckungslöchern.

„Feuer !" befiehlt der Führer der Nebelwerferbattecie, Se¬
kunden später . Der Gefreite drückt den Knopf des Zündappa-
rates .Nun entwickelt sich an den Werfern ein einzigartiges
Bild . Geschoß nach Geschoß entzündet sich , einen meterlangen
Feuerschweis ausftohend, beginnen sie ihre Bahn zu ziehen . Mit
freiem Auge kann man den feurigen Kometenschweif verfol¬
gen. Schauriges . Heulen , den ntederstürzeuden Stukas ähnlich,
nur um vieles Heller und greller , schwingt den enieilenden Ge¬
schossen nach.

-

Starke blutige Derluste der Bolschewisten
DNB Berlin , 22. Sept . Im Süden und in der Mitte der Ost¬

front versuchten die Bolschewisten am 21 . September von neuem,
mit starken Kräften die deutsche Front aufzureißen . In har¬
ten Abwehrkämpfcn wiesen unsere Truppen aber die
heftigen Angriffe ab oder sicherten durch energische Gegenstöße
ihre Bewegungen, so datz der Feind nur freiwillig aufgegebenes
Gelände zu besetzen vermochte . An keinem Stelle gelang es den
Sowjets , unsere Linie zu durchbrechen oder unsere Flanken zu
umfassen . Statt dessen wurde der Feind dort , wo er in über¬
raschenden Vorstößen weiter vorprellte , im sofortigen Gegen¬
angriff blutig zurückgeworfen.

Dieses Bild disziplinierter und in ihrem Ablauf voll beherrsch¬
ter Bewegungen steht im äußersten Gegensatz zu den Schlachten
der Jahre 1041/42 im gleichen Raum , als die deutschen Truppen
die feindlichen Fronten immer wieder zerrissen , aufspalteten
und die Bolschewisten zu fluchtartigen , regellosen Rückzügen
zwangen. Die großen Kesselschlachten am mittleren Dnjepr und
bei Wjasma —Vrjanfk im September und Oktober 1941 kosteten
dem Feind über 1,3 Millionen Gefangene und weitere Hundert¬
tausende büßte er im Mai 1943 bei Charkow, Woltschansk und
Jsjum ein. Solchen Millionen,zahlen haben die Bolschewisten
heute nichts entgegenzusetzsn . Sie sind vielmehr gezwungen, die
verhältnismäßig geringen deutschen Ausfälle zu übertreiben , um
die eigenen vielfach höheren Verluste, die sie nicht ganz ver¬
schleiern können , einigermaßen verständlich zu machen . Wie schon
so oft im Osten , erweist sich auch jetzt die Kampfmoral des deut¬
schen Soldaten den nach Zahl und Material stärkeren Bolsche¬
wisten überlegen.

Charakteristisch für den planmäßigen Ablauf der Frontver¬
kürzung waren die Kämpfe am Kubanbrückenkopf. Unsere
Truppen ließen die Bolschewisten in die Hafenstadt Anava ein-
dringen , schlugen aber , als der Feind am Ostabfchnitt des
Brückenkopfes an mehreren Stellen beiderseits einer wichtigen
Straße angriff , energisch zu und verwehrten den Sowjets unter
Abschuß von 14 feindlichen Panzern das weitere Vordringen,'
Auch nördlich des Asowschen Meeres blieben feindliche Aör-
angrjffe mit Kräften bis zu Regimentsstürke unter Verlust
mehrerer Panzer im deutschen Feuer liegen, während im Gegen¬
sinn. aus der Äbiekbeweauna beraus . « ine Anmbl Kefanaensr

und mehrere Fahrzeuge und Feldküchen als Beute eingebrachtz
werden konnten.

"
Verlustreich für den Feind scheiterten auch seine weiteren stak»

ken Einbruchsversuche nordwestlich Poltawa, wo die Bolsche¬
wisten allein im Abschnitt örandenburgischer und schlesische»
Grenadiere innerhalb von vier Tagen 124 Panzer einbützten.
Nördlich davon kosteten an einem der letzten Tage die mehr,
fach wiederholten vergeblichen Angriffe gegen den Abschnitt einer
Panzergrenadier -Division den Feind allein 33 von 50 vorgehen¬
den Panzern und beträchtliche blutige Verluste. Zahlreiche wei¬
tere Vorstöße der Bolschewisten kamen durch wirksame Tief,
angrtfss unserer Kampf- und Schlachtflugzeuge überhaupt nicht
züm Tragen . Die fühlbarste Entlastung wurde aber den Erd¬
truppen durch fortgesetzte Bombenangriffe unserer Kampf- und
Sturzkampsgeschwader gegen Feld-- und Artilleriestellungen,
gegen Brücken und Truppenquarttere und gegen Marsch - und
Nachschubkolonnen des Feindes zuteil . Mehr als 280 meist voll¬
besetzte Kraftfahrzeuge wurden vernichtet. Drei große Muni-
tionslager flogen in die Luft und bei Angriffen gegen Fluß¬
übergänge wurden drei große mit Truppen beladene Fähren und
fünf Fährboot « zerstört.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront bot sich südlich und nörd¬
lich Ros lawl das gleiche Kampfbild . Auch hier griffen di»
Sowjets mit starken Kräften an , wurden aber zurückgewiesen
oder abgeriegelt.

Weiter nördlich standen unsere Truppen
'

westlich der allgemei¬
nen Linie Jelnja -—Jarzewo —Welish—Demidow von neuem in
schweren Kämpfen . Der Schwerpunkt lag südöstlich Smo¬
lensk. Hier setzte der Feind starke , von zahlreichen Batterien
und Fliegergeschwadern unterstützte Infanterie - und Panzerver -,
bände zum Angriff an . Obwohl die Bolschewisten ihre Kräfte
auf schmalem Raum zusammensaßten und ununterbrochen an¬
stürmten , scheiterten ihre Durchbruchsversuche ebenso wie an de»
vorausgsgangenen Tagen in erbitterten Kämpfen am unerschüt¬
terlichen Widerstand unserer Grenadiere und an der Feuerwir¬
kung der schweren Waffen . Auch die sich verstärkenden Angriff»
des Feindes im Raum von Demidow wurden abgewiesen cdet
aufgefangen.

Der Verräter Badoglio
DRV Berlin , 21. Sept . Der Verräter an dem italienischen

Volk, - Badoglio , hat sich in einer ihm von Briten und Ameri¬
kanern diktierten Botschaft über den Feindsender Algier noch
einmal an das schmählich im Stich gelassene italienische Volk ge¬
wandt . Sie enthält erneut das Eingeständnis seines feigen
Ueberlaufens zum Feind und eine Fülle charakterloser Schwätzc-
reien, die in der ganzen Welt nur Verachtung Hervorrufen
können . Badoglio versteigt sich in dieser „Botschaft" zu der Er¬
klärung : „Es ist eure absolute 'Pflicht , an der Seite der Briten
und Amerikaner gegen die Deutschen und gegen die Italiener
zu kämpfen, die" — wie er sich auszudriicken beliebt — „diese
Namen nicht länger verdienen "

, anscheinend weil sie nicht den
gleichen hinterhältigen Weg in das Lager der Feinde beschritten.

Badoglio fährt dann fort , daß die Deutschen „mit Gewalt"
die italienischen Städte und Flugplätze besetzt hätten und daß
die deutsche Luftwaffe die italienischen Schiffe mit Bomben be¬
legte. Es patzt in das Charakterbild dieses Mannes , wenn er
dann den Deutschen den Wahlspruch unterschiebt: „Laßt die Ita¬
liener umkvmmen , solange wir nur den Krieg von Deutschland
fernhalten .

" Obwohl gerade er wissen sollte , daß deutsche Sol¬
daten den italienischen Besitz verteidigt haben, das deutsche Nah¬
rungsmittel dazu beitrugen , das italienische Volk zu ernähren
und datz deutsche Kohle ganz Italien versorgte. Wenn Badoglio
dann sagt : „Wir können nicht zugeben , daß die Deutschen unser
Land wie . ein besetztes Gebiet behandeln und uns als Sklaven
betrachten"

, so klingt das im Munde des Verräters , der eine
bedingungslose Kapitulation unterschrieb, besonders grotesk.

Den Gipfelpunkt der Verlogenheit erreicht der Verräter Ba¬
doglio mit der Behauptung , datz die deutschen Soldat

Vorn in dem Gräben ducken sich die Grenadiere , als mit einem-
mal dieses urwelthafte Heulen über sie hmwegzieht . dann aber
verfolgen sie gespannten Auges die Bahn der Geschosse , die
nun den Höhepunkt ihrer Bahn erreicht haben und dem Ziel
zustürzen.

Hohe , schwarze Rauchwolken , ähnlich denen schwerster Bom¬
ben. Und auch im Getöse der Schlacht, im vielfachen Detonie¬
ren der Artilleriegeschosse , gehen diese Einschläge nicht unter!
Aufbrüllen dort drüben die Sprengladungen der gefürchteten
Waffe der Deutschen , verbreiten Tod und Verderben um sich.

Stunden später, als nach hartem Angriff die „Höhe" in un¬
serer Hand ist, können wir die Wirkung der Geschosse unserer
Nebelwerfer betrachten. Meiertiefe Trichter haben sie gerissen,
viele Tote und unkenntliche Trümmer liegen im Umkreis. Ein
Bunker hat einen Volltreffer bekommen. Nur mehr ein paar
Hölzer sind von ihm übrig , nicht eingedrückt , sondern ansgeho¬
ben, in die Luft geschleudert und zerfetzt ist seine Decke.

Zweimal hat die Nebelwerserbatierie nur geschossen . Kurz
hintereinander .. Nach der zweiten Salve eilen die Grenadiere
an ihre Werfer, im Nu haben sie die beweglichen Geräte ab¬
gebaut und aufgeprotzt. Stellungswechsel!

Nicht zu früh war es. Kaum sind sie fort , sind sie in Deckung,
liegt auf dem Platz , von dem sie eben gefeuert haben, der Feuer¬
überfall sowjetischer Batterien , zerfetzt die Stellungen , reißt
schwarze Trichter in die Erde und schmettert mit tödlichem Split¬
tersegen in die knickenden Baumkronen.

Nur wenige Kilometer hinter der Hauptkampflinie stehen
die Werfer . Den Ort ihres Abschusses zeichnet eine dichte schwarze
Qnalmwolke . Leicht sind sie daher für die Beobachter der sow¬
jetischen Datierten zu erkennen.

Aber sie wissen schon , die Grenadiere von den Nebelwerfern,
datz dann , wenn ihr feuriges Wort gesprochen haben, die Ant¬
wort der Bolschewisten nicht lange auf sich warten läßt . Zu
gut kennen sie die vernichtende Wirkung ihrer Geschosse , ver¬
mehrt durch die moralische Wirkung , die dieser sichtbar durch
die Luft heranheulende Tod in jedem hinterläßt , auf den es
niedergeht und der es lebendig übersteht, um nicht zu wissen,
daß sie damit wütendstes Abwehrfeuer auf sich ziehen. Das
sind sie : unsere Nebelwerfer , dis oft im Osten schon ein ent-,
sck' oi '.rndss " -sprechen haben.

Eine umwälzende Erfindung vor 1VV Jahren
. Vor genau hundert Jahren , am 22 . September 1843, glückte

dem deutschen Weber Friedrich Gottlieb Keller aus Hai¬
nichen im Erzgebirge die umwälzende Erfindung , der druck¬
reifen Holzpapiers , ohne das die Herstellung von Büchern
und Zerrungen nicht mehr denkbar ist.

beschimpft die Deutschen
die italienischen Truppen „t m Stich gelassen
hätten" und dabei ausgerechnet die Kampfplätze Libyen , und
Tunis nennt , wo — wie die ganze Welt weiß — die deutschen
Afrikakämpfer die Träger eines heroischen Widerstandes gewesen
sind . Zum Schluß seiner Botschaft , in der er wohlweislich von
den von ihm unterschriebenen Bedingungen des Waffenstill¬
standes, der Italiens Ende bedeutet , völlig schweigt , fordert
Badoglio dann seine Gesinnungsgenossennochmals auf , die Deut¬
schen zu bekämpfen, wobei es seiner Mentalität entspricht, wenn
er sagt, „wo immer ihr auf Keine feindliche Einheiten trefft,
greift sie an ".

Mit diesem charakterlosen Geschwätz hat Badoglio seinem Ver¬
rat die Krone aufgesetzt . Alle unsere Vorstellungen von Gewissen¬
losigkeit , Erbärmlichkeit und Jämmerlichkeit werden durch diese«
Schurken in Eeneralsuniform übsrtroffen . Nachdem er Italien,
ins Chaos gestürzt hat , verkündet dieser Halunke, die Frage des
Widerstandes sei die Frage der Existenz, und er verheißt seinem
Klüngel , daß die Anglo-Amerikaner seine Hilfe nunmehr an¬
nehmen. Damit würdigt der Verräter die ihm hörigen Soldate«
zu Landsknechten der Feinds Italiens herab.

»

Mit Verachtung schildert ein Vertreter des Londoner „Daily
Herald " die schimpflicheUeber gäbe der italienische»
Flotte an Admiral Cunningham . Die britischen Seeleute
staunten nach diesem Bericht, als die italienische Flotte „funkel¬
nagelneu " und ohne große Spuren von Kämpfen auf die bri¬
tische Flotte zulief. Mannschaften und Offiziere waren in ele¬
ganten Festtagsnniformen zur Parade aufgestellt. Den englische«
Seeltzuten kam das nach dem Bericht des „Daily Herald"

„etwas

Dem Weber Friedrich Eoitlieb Keller hatte die Natur keine
materiellen Güter , jedoch eine hohe Intelligenz in die Wiege
gelegt. Er nr nicht nur einer der tüchtigsten Arbeiter an sei¬
nem Webstuhl, sein reger Geist beschäftigte sich auch ständig mit
Erfindungen in der Textilwirtschaft , mit Erfindungen , die aller¬
dings niemals realisiert wurden , weil dem armen W : b -' r die
Mittel und die Möglichkeit fehlten, sie zu vervollkommnen und
anzumetüen. Das Schicksal wies ihn aber auf einen Weg, den
er zu Ende gehen könnte und der ihn zum Ziele und die Mensch¬
heit zu einer wichtigen technischen Errungenschaft führte.

An einem Sommrriage im Jahre 1840 beobachtete der We¬
ber Kinder bei der Herstellung von Ketten aus Kirschkernen.
Die Kerne wurden in die Vertiefungen eines Holzstückes ge¬
preßt und geschleift . Dabei bildete sich ein Tropfen , der wie
Milch aussah und iroLntt .' . Als dies geschehen war , verwan¬
delte sich der Tropfen in Papier , in Papier , das aus Holz er¬
zeugt worden war . Krllrr eilte sofort in sein Haus und schloß
sich in seine Schlafkamme: ein , um ungestört über das Gesehene
Nachdenken zu können . In diesem engen dunklen Raum wurde
der Gedanke der Erfindung des Holzpapiers geboren.

Drei Jahre mußten vergehen, bis der Gedanke Wirklichkeit
wurde , drei Jahre unermüdlicher, oft gescheiterter, immer wie¬
derholter Versuche , die den Weber an den Rand eines Nerven¬
zusammenbruches brachten und die schließlich doch von Erfolg
gekrönt waren . Am 20 . September 1843 schltsf Keller aus einem
Schleifstein eineinhalb Zentner Holz . Als er die- abgefallene
Masse mit Wasser vermsngts , stand er vor der beglückenden
Tatsache, daß aus diesem Stoff Papier hergestellt werden konnte.
Er brachte das geschliffene Holz zu einer Papiermühle , die
unter Zusatz von Lumpenabfällen Druckpapier erzeugte, das
erste Druckpapier aus Holz, erdacht und erfunden von einem
arme, , deutschen Heimarbeiter des Erzgebirges.

Keller unterbreitet « seine Erfindungen den damaligen säch¬
sischen Staatsbehörden . Die Antwort ? Ein bedauerndes Achsel¬
zucken. Man hatte kein Geld, um das Verfahren auszuwerte »,
wollte Keller wohl auch nicht unterstützen. Der ging zu dem
Barchener Papierfabrikbesitzer Voelter und unterschrieb einen
Vertrag , der ihm die Geldmittel für die Sicherung eines Pa¬
tentes verschaffte . Aber das Unglück hottete sich an seine Fer¬
sen . Eine Hochwasserkatastropheim Herbst 1845 raubte ihm di«
Papiermühle , die er sich hatte kaufen können, sodatz er ärmer
dastand , wie vor seiner Erfindung . Was blieb dem geschlagenen
Mann anders übrig , als seine Rechte abzutreten - Der klein»
Weber und große Erfinder Friedrich Gottlieb Keller sank in
das Dunkel zurück, aus dein er gekommen war . um der Welt
ein .'n neuen Fortschritt zu schenken.
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vor. Dann hißte Admiral Lunnigyain das Kommando:

Mir folgen !", und „gehorsam" bog die italienische Flotte in
köck befohlenen Kurs ein. „Auf allen Schiffen waren ", fügt
DailyHerald" hinzu, „die Geschützrohre zum Himmel empor«

« raaen und von uns weg gerichtet, um jegliches Mißverständ¬
nis ru vermeiden .

" Diese Darstellung bedarf keines Kommen¬
ts Eine Anzahl italienischer Kriegsschiffe erreichte allerdings
ibr Ziel nicht, sondern sank unter deutschen Bomben auf den
grund des Meeres , vor allem das größte und modernste Schlacht¬
schiff, die „Roma".

Angriff anf deutsches Geleit
Es kostete die Sowjets LI Flugzeuge

HM Berlin , 22. Sept . Zur Sicherung eines eigenen Geleits
chyesetzte deutsche Zerstörerflugzeugs stellten «r dem frühen
Nachmittagsstunden des 2V. September vor der novd-iiorrvrgi-
iLen KW 1s sowjetische Bombenflugzeuge nordamerikamischer
Bauart, die v« r 83 sowjetischen Bombenflugzeuge begleitet wa¬
ren bevor sie de« deutschen Schlffsvevband erreicht hatten . Zur
Mchen Z«it rvavsn auch auf Alarm hin sofort gestartete deut-
SLzer zur Stelle . Es entwickelten sich heftige Luftkämpfe, di»
M weit über die hoh» See hinauszogen . Die sowjetischenVom«
-er muhten ihre Bombe« und Torpedos ungezielt im Notwurf
Ken Kurz nacheinander wurden von unseren Sägern und Zer¬
störern elf Bomber und vier Jagdflugzeuge des Feindes abge-
schosssn Einige der vernichteten Bombenflugzeug« explodierten
Kreits »ach den ersten Treffern in der Luft und stürzten bren¬
nend ins Meer. Nach diesem schweren Verlust wandte sich des
M des feindlichen Verbandes zur Flucht.

Ln wenigen Minuten hatten unsere Jagd « und Zerstörerslie¬
ger unter denen sich mehrere junge Besatzungen ihre ersten
Abschüsse holten, das feindliche Unternehmen vollkommen zer«
Wagen . Ein im Hohen Norden als Jagdfl eger erfolgreicher
Feldwebel schoß unmittelbar nacheinander zwei Bomber und
«men feindlichen Jäger ab und errang damit feiwen 51 . bis 63.
Luftsieg . Ein Unteroffizier trug mit dem Aoschuß zweier sow¬
jetischer Bomber einen Dopprlsieg davon . Die Bordflak der
deutschen Schisse beteiligte sich gleichfalls mit Erfolg an der
Abwehr der feindlichen Flugzeuge und brachte sechs weitere
Maschinen zum Absturz , so daß der Feind von den zu diesem
völlig gescheiterten Unternehmen eingesetzten 38 Flugzeugen ins¬
gesamt 21 verlor , wie der Wehrmachtbericht vom 22. Septem¬
ber bereits meldete. Dem steht der Verlust von nur einem ein¬
zige» deutschen Jäger gegenüber. Der Eeleitzug setzte seine
Fahrt fort, ohne Schaden genommen zu haben.

Der gleichzeitig vom Fsind mit wenigen Schlack»tiiuzeugen
unternommene Ablenkungsangriff in Nord -Norwegen wurde
von deutschen Jägern ebenfalls abgeschlagen. Dabei schossen un¬
ser« Jagdflieger ein weiteres sowjetisches Jagdflugzeug ab.

Wie das Unterseeboot „Katsonis" versenkt wurde
MB Berlin , 22. Sept . Wie der heutige Wehrmachtbericht

meldete, versenkte ein deutscher Unterseebootjäger in der Aegäis
bar in englischen Diensten fahrende griechische Unterseeboot
.Katsonis" durch Rammstoß und Artilleriebeschuß. Er brachte
babei auch Gefangene ein.

I « der Abenddämmerung des 14. September sichtete
' der unter

dem Kommando des Kapitänleutnants Vollheim stehende llnter-
seebootjäger in der Aegäis ein feindliches U -Boot , bei dem es
sich — wie sich später herausstellte — um das im Solde Eng¬
lands fahrende griechische U -Boot „Katsonis " handelte . Das über
Wasser fahrende Boot versuchte sich durch Schnelltauchen der ein-
sttzenden Verfolgung zu entziehen, was ihm aber infolge der
Einliegenden Wasserbombenreihen nicht mehr gelang . 2m Deto-
»ationsschwall mehrerer unmittelbar unter dem getauchten Boot
explodierender Wasserbomben wurde es an die Oberfläche ge¬
worfen. Noch bevor sich jemand auf dem Turm des U-Bootes
zeigte, setzte der ll -Bootjäger mit äußerster Kraft zum Rainm-
fttz an und traf das Boot mittschiffs so schwer, daß es sofort.'
starke Schlagseite zeigte . Aus allernächster Entfernung entspann
sichnun ein erbitterter Nahkampf, zu dem der einzige an Bord
des U-Bootes befindliche britische Offizier mit der Pistole in
der Hand die griechische Besatzung zwang.

Durch die von deutscher Seite eingesetzten Nahrampswassen,
Handgranaten , Maschinengewehre, Pistolen und Karabiner erlitt
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Fortsetzung.
Vom Dorf her steigt die Straße gemächlich zum Schloßitnau und wenn man auf halbem Wege das dunkle wehr¬

hafte Gemäuer mit Schießscharten und zwei mächtigen
Wachttürmen erblickt , könnte man annehmen , es sei vielleichtnur noch von einem Kastellan bewohnt . Aber der eigent¬liche Wohnbau auf Schloß Greith wurde im Lauf der
Zeiten wiederholt umgebaut und modernisiert . Auch der
letzige Besitzer hat einiges ändern lassen , besonders die
Fenster im westlichen Erdgeschoß . In seinem Arbeits¬
ommer wollte er große, breite Fenster haben.

An einem so herrlichen Sommermorgen wie heute er-
wegen die beiden breiten Bogenfenster im Arbeitszimmerdes Baron wieder eininai ihren richtigen Wert , denn sie
Men die wundervoll milde und würzige Morgenlust, den
Manz der Landschaft und die herrlichen Düfte des
. Ans in verschwenderischer Fülle in den großen Raum

einströmen . Und auch auf den Gesichtern des Baronsuns seiner Stenotypistin — wie sie sich selbst immer nennt
T uegt der leuchtende Widerschein dieses prächtigenBorgens.
.. .Au Baron ist sehr zufrieden mit dem günstigen Be-
M '. den ihm seine Mitarbeiterin aus Wien gebracht hat,uns,ie ist glücklich über seine Zufriedenheit.

"Eigentlich war es ja etwas grausam von mir , Sie so^ ullein und mit so heiklen Aufträgen in die Wildnis
A Aoßstadt zu schicken, vor der Ihre Frau Mama solcheAUW hat "

, sagt er nun lächelnd.
A .ith antwortet , daß sie furchtlos und mit Freudeuue diese Aufträge erledigt hat.

, wie hat es Ihnen im übrigen in Wien gefallen ?" ,
tisch

Baron und lehnt sich wieder an den Schreib-

» "^ ,war niederdrüüend "
, bekennt sie ernst. „Schon auf

A-vi, " .
^or dem Bahnhof die vielen Elendsgestalten,

za-̂ armt , halst verhungert und in schäbiger Kleidung> muß es da erst in den armen Vierteln aussehen ?"
Baron uickt. „Ja , ja, solche Zeiten wie die

Hg -,„
' ?"utigen , treffen die Leute in den Großstädtenppett schwer, weil sie sonst durchschnittlich weit besser

die Besatzung schwere Verluste, während der britische Offizier
und ein ihm beigegebener britischer Funker unverletzt blieben
und nach der Versenkung des Bootes geborgen werden konnten.

Im weiteren Verlauf der Bekämpfung, die sich nun wieder
auf größere Entfernung abspielte, brach im Innern des Bootes
ein Brand aus , der rasch um sich griff , so daß der ganze Turm
des U-Bootes kurze Zeit später erglühte . Nach wenigen Salven
aus allen Waffen sank das schwer beschädigte Boot über den
Achtersteven in die Tiefe. Von seiner Besatzung hatten sich
außer den beiden Briten nur 14 Mann , die zum Teil schweb
verletzt waren , durch Ueberbordspringen retten können.

Bet dem rund 60V Tonnen großen Boot handelte es sich ver¬
mutlich um dasselbe ll -Voot, das in den letzten Monaten ver¬
schiedentlich unbewaffnete griechische Küstenfeglrr und Fischer¬
boote übersiel , sie rücksichtslos mit seinen B : Waffen beschoß
und dabei meist die nur wenig« Köpfe -starke Besatzung tötet«
tcker schwer verletzte.

„Die Amerikaner Haben bei Salerno versagt !"Die englische Oeffentlichleit auf der Suche nachSündenböcken
DNB Stockholm, 22. Sept . Nach neutralen Gerichten beschul¬digt man in der englischen Oeffentlichkeit — die Londoner

Presse wagt aus Liese Dinge aus Rücksicht auf die VereinigtenStaaten nicht einzugehen — die amerikanischen Truppen , die
Schuld an dem Mißlingen der ursprünglichen strategischen Plänein Süditalien zu haben.

Die amerikanische Führung , so heißt es, habe bei Salerno
versagt, offensichtlich weil sie ihre eigene Kraft überschätze undden Gegner unterschätze . Nur durch die Gewaltmärsche der von
Südosten herankommenden 8. britischen Armee und durch die
Tatsache, daß die Deutschen lediglich Nachhuten eingesetzt hätten,sei verhindert worden , daß die Amerikaner bei Salerno völligaufgerieben wurden . Sie hätten aber starke Verluste gehabt, so¬

wohl an Menschen wie an Material , und die Deutschen hättenwertvolle Zeit gewonnen, um die Verteidigung von
Neapel zu organisieren.

Von verschiedenen Seiten wird auch daran Kritik geübt, daß
man es im Hauptquartier Eisenhowers nicht gewagt habe, un¬
mittelbar nach der Kapitulation Vädoglios sich des Hafens der
Stadt Neapel zu bemächtigen. Dadurch habe Eisenhower einen
starken Trumpf freiwillig aus der Hand gegeben. Neapel müsse
ja wahrscheinlich in überaus blutigen Kämpfen erobert werden,
falls dies überhaupt gelinge.

Der britische Rundfunksprecher Hole macht in seinem Bericht
vom Dienstag darauf aufmerksam, daß die Deutschen zwei Drittel
von Italien besetzt hielten , und daß die vor den Alliierten
liegende Kampfphase wahrscheinlich die kostspieligste des bis¬
herigen Krieges sein werde. Dis deutschen Kräfte wüchsen an,
und es lagen keinerlei Anzeichen dafür vor, daß die deutsche Ge«
samtkrast irgendwie schwächer werde-

Stnkabomüen aus Schnellboots. Zwei große feindlich« Schnellboote, die am 18. September in die südliche Aegäis eingedrungenwaren , wurden von deutschen Sturzkampffliegern angegriffen.Obwohl die Schnellboote ryit dauerndem Kurswechsel auszu-weichen versuchten, wurden sie von Stukabomben getroffen und
so schwer beschädigt , daß sie vom Feind auf Strand gesetzt v . d
verlassen werden mußten.

Der älteste Einwohner Schwedens. T . A. Nilsson , feiert seine»164 . Geburtstag . Mit 98 Jahren gab Nilsson seinen Beruf , dis
Schuhmacherei, auf, aber noch heute besohlt er seine Schuh«selbst . Er ist Vater von sieben Kindern.

Die 12. internationale Messe in Izmir (Türkei ) , die am Mon¬
tag geschlossen wnrde , hatte fast eine Million Besucher aufzwweisen. -

Die Luftschlacht bei Salerno
Von Kriegsberichter Lothar Reißmüller

DNB . . ., 21 . Sept . (PK .) Heute sind es zehn Tage , daß
deutsche Luststreitkräfte und Flakartillerie gegen einen vielfach
überlegenen Feind in der breiten grünen Bucht von Salerno
gemeinfam mit den deutschen Erdtruppen kämpfen. Sic nahmenden i Hvsren Kampf mit jener Zähigkeit und Verbissenheit aus,die sie seit Jahr und Tag in diesem großen Ringen und zuletztbei der Verteidigung Siziliens auszeichneten. Wieder einmal
gab ihnen der Erfolg recht : Starke Teile der anglo - ameri-
kanislhen Handelstonnage und zahlreiche Einheiten der Kriegs¬marine wurden versenkt oder so schwer angeschlagen, daß siefür dis unmittelbare Wsiterversorgung ausfallen . Rund 700 000VRT . Handelsflotte wurden getroffen , ferner mehrere Kreuzerund , Zerstörer und viele Landungsboote . Nach dem Aderlaß von
Sizilien mit 800 OM VRT . versenkten und 200 000 VRT . be¬
schädigten Schiffsraumes ein starker und wahrscheinlich sehrernster Schlag für die feindliche Führung . .

Das ist der Verlauf des zehntägigen Kampfgeschehens. Eine
lange Kette schwierigster Einsätze unserer fliegenden Verbände,bei Tag und bei Nacht, über einem Seegebiet und Landekopf,der mit einem überaus starken Flakgllrttl gegen unsere An¬
griffe aus der Luft verteidigt wurde . Größte Schlachtschiffs,
modernste Kreuzer und Zerstörer , schwere, mittlere und leichteBatterien am Landetcpf legten einen Fsuergürtel um das Lan¬
dungsunternehmen , der nur mit größter Kaltblütigkeit , mit Mutund Können zu durchbrechen war . Die deutschen Lustftrsitkrüfrehaben unter geschickter Ausnutzung aller Situationen ihre An¬
griffe in Hunderten von Einsätzen erfolgreich geflogen und damitder auf der Erde kämpfenden Truppe fühlbare Entlastung ge¬bracht. Keine Nacht ist vergangen ohne Angriff unserer Kampf¬
flugzeuge, die bei fahlem Mondlicht die ' Schiffsziele ausmachtenund im Sturz bombardierten . Erleichtert wurde ihre Aufgabenur durch die Tatsache, daß der Golf von Salerno eins einzigegroße Schiffsansammlung darstellte . Teilweise lagen über 100
Handelsschiffe gleichzeitig dort , Frachter , Transporter und Tan¬
ker, außer den vielen kleineren Landungsbooten und Schiffen.

Aber, wie schon erwähnt , abgeschirmt mit zahllosen modernste»Mitteln der Luftabwehr . Trotzdem der stolze Kampfstiegererfolgvon fast 700 000 VRT . beschädigten und teilweise versenkten'
Schiffsraumes.

Noch immer lag die heiße südliche Sonne über der grünlich
verstaubten und teilweise verbrannten Landschaft. Die unge¬
wöhnliche Hitzegrade in diesem September erschwerten zusätzlich
jeden Einsatz. In zahllosen Luftkämpfen schossen unsere Jagd¬
geschwader 41 Flugzeuge ab , davon mehrere mehrmotorige Bom¬
ber . Dankbar werden die Erdtruppen den Schlachtfliegern und
Jägern sein , die eine große Zahl von Beobachtungsballonen über
dem Golf abschossen, von denen der Gegner das Feuer der
Schlachtschiffe und Kreuzer auf dem Landungsstreifen lenkte . Ofk
fehlte diesen großen Einheiten nach dem Abschuß der Ballon«
jegliches Fcuerkemmando , und manche Salve mag Lücken in di«
eigenen Reihen der anglo -amerikanischen Truppen gerissen haben.Mit den Erdtruvoen kämpften um die Erde von Salerno zahl¬
reich : Batterien der Flakartillerie. Aus günstigen Posi¬tronen heraus versenkten sie im direkten Beschuß einen Kreuzer,einen Zerstörer und einen Transporter , ichossen einen zw: ' r r
großen Transporter in Brand . Ihre Granaten rissen dark , .-' raus riese Lücken in dir anland enden Truppenteile.

So würde der Golf, von Salerno Ziel eines unserer
trischsien Luftangriffe im bisherigen Mirtelmoerkrieg . Müsste r :
Luftangriffe , immer wieder vorgetragrn , Jagdvorstöße und Tie '-
angrisss , pausenlose Lustalarme in den Nächten Leim Feind
rrugsn stark dazu bei, daß' die Anglo -Amerikaner nur langsamBoden gewinnen konnten, teilweise wieder verloren und nochheute nach zehn Tagen an manchen Stellen um die Anfangs¬
positionen kämpfen. Erst die kommenden Wochen werden den
wahren Charakter der deutschen Lusterfolge zeigen, die in der
Zerschlagung so hoher Handels - und Kriegsschifftonnage gipfeln.Allen feindlichen Masseneinsätzen seiner überlegenen Lrjststreit-kräfte zum Trotz erwarben sich die deutschen Kampf - , Jagd - und
Schlachtfliegerverbände in unverwüstlichem Draufgängertum w
Lorbeeren.

leben als die te . tziofe Bevö . kerung aus oent Lande. Uno
jetzt entdecken sie anf einmal , daß alle Annehmlichkeiten
und Fortschritte der Zivilisation recht fragwürdig sind.
Wenn man nichts zu essen hat . Tie Wasserleitung ist
zwar weit bequemer als der Brunnen vor dem Hause undGas , Elektrizität , Straßenbahn sind

'
nützliche Einrich¬

tungen , aber nur solange sie auch gut funktionieren . Sonst
sind mir der einfache Kohlenherd, ein tüchtiger Kachelofenund ein paar gute Beine zürn Laufen lieber als all diese
Errungenschaft der anderen Zeit."

Dann kommt der Baron wieder auf das Thema vom
Kohlenbergbau in Pichldorf zurück.

„ Sie wissen gar nicht, wie ich mich freue, , daß mir dieses
Projekt gelungen ist . Meinen Großvater haben sie, als
er das Greither Schloß kaufte, angeblich mit der Vorspiege¬
lung hineingelegt , daß die Königsalpe Gold enthalte . Ichhabe droben viel schufen lassen, aber es kam immer ausdas Gleiche hinaus: daß der Abbau dieses Golderzes
wahrscheinlich mehr kosten würde , als wenn ich Gold kaufe.Und deshalb ist mir das schwarze Gold von Pichldorf
lieber .

"
„Ter Ingenieur Starke soll sich aber erst unlängst ge¬

äußert haben, daß die Pichldorfer Grube nach dem Kriegeein Verlustgeschäft werden könnte"
, wendet Edith schüch¬

tern ein.
Der Baron zuckt lächetnd mit den Achseln . „Das ist

durchaus möglich, aber weiß der Starke schon , wie es nach
dem Kriege bei uns aussehen mag ? Vorläufig wären wir
schon damit zufrieden , wenn wir wüßten , wie lange dieser
Krieg noch dauern und wie er ausgehen wird . "

Er wandert schweigend einige Male durch das Zimmer,
dann bleibt er wieder bei seinem Schreibtisch stehen.

„ Gewisse Leute in Greith und HansenHorf werden mich
nun wieder heimlich anslachen , daß ich mir noch eine
neue große Arbeit auferlegt habe. Sie wissen ja nicht, daß
mir die Arbeit genau das gleiche bedeutet wie ihnen das
Kegelschieben oder Kartenspielen "

, sagt er dann mit feinem
Lächeln.

„Ich glaube , ich kann Ihnen Ihre Freude an der
Arbeit nachfühlen" , sagt Edith leise . Auch ihr ist es Tag
für Tag so zu Mute , als gäbe es nichts Schöneres als die
Arbeit hier im Büro.

„ Aber , aber"
, entgegnet er lachend, „ nur nicht ss

übertreiben . Was würde der Herr Oberleutnant sagen,
wenn er diese Aeußerung gehört hätte ?"

Sie errötet und -weiß keine richtige Antwort daraus.
Dann sagt sie tapfer : „Solange seine Frau ihn liebt,
könnte ick ihn ihr doch nicht wegnehmen !"

„ Und woher wissen Sie das? " fragt der Baron inter¬essiert.
„Sie hat es mir selbst geschrieben."
„Ja dann — ist die Sache schon schwieriger."
Edith antwortet darauf nicht und der Baron nimmt

wieder an seinem Tische Platz.
Er hat kaum zu arbeiten begonnen , a ! " er den Bleistift

wieder weg ' egt und stumm zum Fenster hinnissieht.
„Meine Freude an all dem, was ich bisher geschaffen

habe , wäre vollkommen , wenn auch der Erbe da wäre,
der das einst übernehmen und weiterführen würde" , sagter dann so , als habe er es nur für sich selbst gesprochen.

Edith weiß nicht, ob sie darauf erwidern darf . Nach
kurzer Ueberlegung wagt sie die tröstende Bemerkung,daß ja noch alles gut werden könne. Den Herrn Bruno
könne ja doch das Heimweh einmal wieder zurückrufe»und der Herr Oskar würde im Kriege zum vollwertige«Mann heranreifen.

„Keiner von beiden wird zurückkommen " , erwidert derBaron herb . „Der eine ist ein Schwächling und der
andere —"

Er zuckt die Achseln und schweigt.
„Es ist Schicksal, man ist eben ohnmächtig ", fügt er

nach einer Pause hinzu . „Meine einzige Hoffnung war
von Anfang an meine Tochter, die Nora" , sagt er. „Wasden beiden Buben fehlte , war in ihr vereint: Energie,
Schaffensfreude , vernünftige Auffassung vom Leben und
den Schönheiten der Welt und Interesse für technischeArbeit . Mit neunzehn Jahren fiel sie einem gewissenlosenSchurken zum Opfer und das Ende war Selbstmord ."

Jetzt ist es so still im Zimmer, daß man fast dasSummen der Bienen aus dem Rosengarten hört.
Und dann wendet man sich wieder der Arbeit zu.Mends , als sie schon zu Bette liegt, überdenktEdith noch

einmal die heutigen Aeußerungen des Barons über seineArbeit.
Daß er nach dem Tode seiner Frau sich von allen Ver¬

gnügungen zurückzog , spricht eigentlich dafür, daß er sie
doch sehr lieb gehabt hat . Oder — ist es am Ende dochdie Reue , die Qual des Gewissens , das Erschauern vor der
eigenen Schuld ? Nein, sagt eine Stimme in ihr. DieserMann ist ohne Makel.

Durch das offene Fenster strömt laue Nachtluft hereinuyd die Wände des Zimmers haben die Wärme des Tages
noch nicht ganz verloren.

( Fortsetzung folgt)
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Dauernblumen / Der Ziergarten im Kriege
« Ileastei- . de« 23. September 1913

Hrrbstaysang
Am 23 . Srpt - mLsr Tag - und Nachtgleiu-r

Am 23. September genau
' um 18 llhr überschreitet di : Sonne

jn dem am Himmel gedachten Gradnetz den Aequator von der
nördlichen zur südlichen Seite und tritt damit in das Tierkreis-
zeichen der Waage . Damit beginnt der astronomische Herbst,
während man in der Meteorologie schon den ganzen Septem¬
ber mit zum Herbst zahlt . Astronomisch zeigt sich die Tag - und
Rachtgleiche dadurch an, daß — wie der Name sagt — auf
der ganzen Erde Tag und Nacht fast genau gleich lang sind . Vom
23. September an geht di« Sonne täglich einige Minuten spä¬
ter auf und begibt sich mehrere Minuten früher zur Ruhe.

Wir schreiten mit dem Herbst in den Abstieg der Jahreszeit
hinein . Doch, mag auch der Kalender unangenehme Wahrheiten
verkünden, wir halten es noch immer mit der Sonne und dem
Spätsommer , der ums so heitere , schölle und milde Tage schenkt,
<n deren Leuchten die farbig« Pracht herbstlicher Wälder wie
»ine herrliche Symphonie des Lebens klingt!

Meder zwei Zentner Speisekartoffeln pro Kops. Nach An¬
ordnung des Landesernährungsamtes Württemberg werden
auch in diesem Jahr auf den Kopf der versorgungsberechtigten
Bevölkerung bei Volleinkellerung Wieder 2 Zentner Speise-
Eartoffvln ausgegeben. Davon können 2 Zentner sofort bezogen,
her Rest wird im Frühjahr zur Verfügung gestellt werden.

»
Ragold . (Mehrere Möbelstücke gefunden .) In der letzten

Zeit gingen bei Möbeltransporten mehrfach wertvolle Möbelstücke
verloren. So fiel vor etwa 14 Tagen bei Nagold ein sehr schöner
Bufettaufsatz von einem Möbeltransport , und am Sonntag erst
verlor auf der Straße Altensteig -Nagold ein Transportwagen mit
einem Teppich drei Teile einer .nagelneuen Bettstelle . Die gefunde¬
nen Sachen wurden von der Nagolder Polizei auf dem Nathans
fichergestellt.

Dettingen , Kr . Reutlingen . (Schwerer Sturz .) Beim
Spiel kletterte ein Junge auf der „Insel " in Dettingen auf
einen ziemlich hohen Baum . Plötzlich verlor er den Halt , stürzte
ab und wurde schwer verletzt.

Laupheim. ( Frecher Diebstahl .) Dem Lenker eines
Omnibusses wurden dieser Tage ein Paar Schuhe gestohlen , die
er unter dem Führersitz zum Auswechseln untergestellt hatte/
Als Täter wurde sehr schnell ein Fahrgast ermittelt , der täglich'
mit dem Omnibus zu seiner Arbeitsstelle fuhr . ,

Freiburg . (Familientragödie .) Vor einigen Tagen
hat sich in Freiburg eine Familientragödie zugetragen , der drei
Personen zum Opfer fielen. Der 54 Jahre alte Küfer Franz
Pfistner hatte seine Frau und sein zehn Monate altes Söhnchen
mit einem Beil erschlagen . Der Täter hat dann Selbstmord ver¬
übt, indem er sich im Wald erhängte . Die tieferen Gründe , die
zu dieser Tragödie führten , sind noch nicht restlos geklärt.

Stratzburg . (Straßenraub .) Die Kriminalpolizeistelle
Straßburg teilt mft : Am 15 . September , gegen 21 Uhr , hat ein
unbekannter Radfahrer in der Eutleutgasse einer Dame im Vor¬
beifahren eine schwarze Aktenmappe mit zwei Jnnenfächern
(Reißverschluß) aus weichem Boxcalsleder entrissen. Inhalt:
Schwarze Glanzlederhandtasche, weiße marokkanische Brieftasche
mit rund 1000 RM . Bargeld in Einhundertmarkscheinen, ein
Geldbeutel mit etwas Kleingeld, eine Operringkarte und eine
Kennkarte, beide laufend

' auf den Namen Johanna Hirler,
13. November 1898, Mülhausen -i . E ., Leder-Taschenalbum mit
Familienphotos , Geschäftspapiere, zwei Schlüsselbunde , zwei Füll¬
halter . Zweckdienliche Mitteilungen an jede Polizeidienststelle.

Aus dem Gerichtssaat
Warnung für böse Zungen

Stuttgart . Sehr unangenehme Folgen für die Urheberin hatteeine Verleumdung , die sich die 38 Jahre alte verheiratete
Paula B . in Sluttgart -Heumaden gegenüber einer mit ihr ver¬
feindeten Nachbarin zuschulden kommen ließ . Sie behauptete im
Gespräch mit zwei anderen Frauen , völlig grundlos , daß das
jüngste Kind der Nachharin nicht von deren an der Ostfront
stehenden Ehemann , sondern vermutlich von dem Hausbesitzer
stamme , mit dem sie eine Liebelei habe. Vor dem Amtsgericht
versuchte sie zwar alles rundweg abzuleugnen ; doch wurde sie
von einer der beiden Ohrenzeug

'
innen überführt , die auf einen

Eid bekundete , daß die Angeklagte diese Aeußerung getan und
sie zudem noch dringend gebeten habe , vor Gericht nichts davon
verlauten zu lassen, damit man ihr nichts beweisen könne . Das
Amtsgericht Stuttgart verurteilte die Angeklagte zu zwei Mo¬
naten Gefängnis . Außerdem wurde sie wegen Verdachts der Ver¬
leitung zum Meineid in Untersuchungshaft genommen.

Wegen Ehebruch bestraft
Stuttgart . Die 23 Jahre alte Paula K . aus Stuttgart wurde

Juni wegen Ehebruchs geschieden. Sie hatte sich , während
Ehemann als Soldat an der Ostfront weilte , in Liebesver¬

hältnisse mit zwei anderen zur Wehrmacht eingszogenen Män¬
nern eingelassen , die deshalb vom Kriegsgericht mit je vier
Monaten Gefängnis bestraft wurden . Auf Grund eines Straf¬
antrags des betrogenen Ehemannes wurde die K . nun vom
Amtsgericht Stuttgart wegen Ehebruchs und Beleidigung seiner
Person zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wieder et» explodierender Füllfederhalter . Ln der Nähe des
iAorfes Possahina in Bulgarien fand dpr 14jährigs Bauernsohn
Vwan Koleff einen Füllfederhalter , der beim Aufmachen explo¬
dierte und ihm drei Finger der linken Hand und einen der
rechten Hand abriß.

Statt Karten!
Älteustetg. den 23 . 9 . 1943.

Danksagung.
Für die vsilea Beweise

herzlicher Teilnahme , die wir
bei dem überaus schmerzli¬
chen Verlast meines lieben
Maunes und unseres guten
Vaters Paul Frey , Kupser-
schmsedmeister. in jo reichem
Maße erfahren dursten, dan¬
ken wir auf diesem Wege
recht herzlich . Besonderen
Dank Heim Stadtpfarrer
Spphr für dir tröstenden
Worte , dem Liederkranz für
den erhebenden Gesang, für
die ehrenden Kranznieder¬
legungen, die vielen Kranz¬
spenden und die zahlreiche
Begleitung zur letzten Ruhe-
stätte .ImNamen vertrauern¬
der, Hinterbliebenen: Di«
Gattin Luise Frey m Kindern

Ältrnsteig . 22 . 9 . 48.
Danksagung.

Für die vielen Be¬
weise herzlicher Teilnahme,
die wir anläßlichdes Helden¬
todes meines lieben , unver¬
geßlichen Mannes , per gute
Vater seines Kindes, unser
lieber Sohn , Bruder .Schwie-
ger 'ohn, 'Schwager,Pate und
Neffe Wachtmeister Frtz
Ra « erfahren bufften, sagen
wlr aus diesemWege unseren
ausiichtigen Dank . Im N i¬
mm der charternden Hinter¬
bliebenen ! Die Gaitin Erna
Rau geb. Stoib ,, it Kind
und Familie Mesner Rau.

empfiehlt die
Buchhandlung Laut , Llftnsieli,

Das Haus steht im Walde unter Fohren und Birken,
zwischen Wacholderbüschen, die der Wind von der Ostsee her
duckt. Wo im Innern des Landes die schönen Gärten dem
Auge die smaragdene Zier gepflegter Rasenflächen bieten , da
gibt es hier nur Sand und Moos und Heide.

Es liegt schon einige Jahre zurück , da haben Wir uns
gemüht , etwas Blühen in die Wildnis zu bringen . Wir haben
damals auch erreicht , daß im Juni die roten Lilien ihre
Blüten im Kornwind wiegten gleich Schmetterlingen , daß
Margueriten , Rittersporn und sogar mancherlei Kostbares
aus den bunten Verzeichnissen der Versandgärtnereien in
Standenbeeten gestanden haben.

Aber nun sehen wir , daß es alles nichts war , diese viele
Mühe um die fremde Zier , daß es sich kaum gelohnt hat , den
ganzen Sommer lang unseren Schweiß beim Schleppen der
Gießkannen dafür dran zu geben . Es wäre besser gewesen,
man hätte damals Erdbeerpflanzen in den Boden gesenkt, der
gerade dafür gut taugt , und Himbeersträucher , Salat und
Suppenkräutersamen , Erbsen und Bohnen.

Die teuren Stauden aus fremden Gegenden waren ja
auch viel zu anspruchsvoll für unseren Sandboden , über dem
lange der Winter frostklirrend steht und der Sommer hitze-
glühend . Sie verkümmerten von Jahr zu Jahr , so daß wir
ihren Platz jetzt gerne drangcgeben haben , um des Leibes
Nahrung zu gewinnen.

Nur am Sitzplatz vor dem Hause , da fehlte uns Heuer
doch ein wenig Blüben . Und da , unter den Birken , habe ich
nun doch noch ein paar Blumen zusammengelragen . Ganz
bescheidene nur , wie ich sie früher in keinem Versand-
oer^eichnis beachtet hätte . Sicherlich stehen sie auch gar nicht
darin . Aber nun sind sie ganz unversehens eine richtige kleine
Augenweide geworden . Ja , manchmal scheinen sie mir wie
eine kleine bunte Herde , die mir zu hüten ausgegeben ist.

Ist es nicht so , daß ein Gemälde , das allein im Raum
hängt , aus den Schauenden viel stärker wirkt als inmitten
der Fülle von Farben und Formen eines großen Bildersaales?
Und so ähnlich ergeht es uns heute mit den Blumen . Sie
haben ihre Macht nicht über uns verloren , nachdem sie von
Nützlicherem verdrängt worden sind. Sie sind uns vielmehr
der wahre Sonntag geworden.

Aurikeln blühen in meinem Beet , Tausendschön und
Vergißmeinnicht . Die Auxikeln stammen aus einem Bauern¬
garten . Schwarz sind die Blüten oder lammetlila wie Grotz-
mutters Kapottchen . Aber in der Mitte die gelben Kelche

glühen wie Katzenaugen in den Frühlingsdämmerungen.
Neben dem Banerngarien , in dein sie wurden , liegt ein«

kleine Gärtnerei . Jn deren letztem Winkel hinter den junge»
Salatpflanzen schäumte es über von Primelblüten . Eine
Armlast zwar nur voll Primeln mochte es sein . Ich wollte
einige wenige davon . Aber die alte Frau , die hier die Arbeit
für die Söhne im Felde tut , sah mich fast flehentlich an.Nein , bitte , von den Primeln solle ich ihr nicht zumute»
etwas herzugehen . Jn anderen Jahren hätte sie wohl dabo«
verkauft , jetzt aber . . . Ich verstand sie plötzlich. Die Primel«
waren die große Freude ihres Herzens . Sie hegte sie für eine
hohe Stunde des Daseins , für ein Bild , für eine Fahnen¬
stange , eine Kindtaufc vielleicht.

Ich trug ein paar Tausendschönchen dafür zu meinem
Beet . Sie haben den tausendschönen Namen oder heißen auch
Maßliebchen — und sind doch nur die großen Schwestern des
kleinen Gänseblümchens der Wiesen . Äber ich weiß jetzt, daß
sie einen ganzen Sommer lang tausendmal schön sein können
auch auf ärmstem Boden . Etwas , um das man sie maßloslieb gewinnen kann . '

Der Buchenwald steuerte mir Waldmeister bei für mei«
Beet , der so weißlieblich blüht . Und dann fand ich Akelei auf
unserem eigenen Grund , hier und dort , wo sie gar nicht hin¬
gehörte . Äber ich hatte einmal eine schöne Staude davon
gehabt , diese wurde durch den Wind ausgesät , und da die
Mutterpflanze verkümmert war , wollte nnr jetzt das junge
Leben Zuwachsen und wollte gehegt werden.

Des Ueberschusses der wuchernden weißen Honigblume»
erbarmte ich mich, die einer aus seinem Rasen gerauft hatte
in sonniger Mittagsstunde . Und sie dankten mir mein Er¬
barmen und wurzelten und blühten . Vergißmeinnicht sind
dazugekommen , die rosa blühen , bis sie dem Boden genug
Kraft abgerungen haben für die Farbe des Himmels . Rote«
Mohn säte ich dazwischen, damit das Blühen nicht aufhöre.
Und der Dorfschuster schenkte mir Sternblumen , die w«
Grasbüschel in der Staude stehen und die dann im junge«
Sommer unversehens aus der Erde Knospen Hochstoßen,
wie ein Sinnbild unerschütterlichen Zuknnfsglaubens.

Und nun meine ich . daß mein Blumenbeet noch in keinem
Jahr eine so kostbare Sammlung darstellte wie in diesem und'
« h Heuer mit den Blumen die Seele unseres Dorfes zusammen¬
getragen habe — die Sebnmckt der Frauen , den Glaube«
der Männer , alles Blühen der Hcimai ans Mensch und Erde.

i Erhöhung der Brotration
! Die Stärke der deutschen Kriegsernährungswirtschaft

DRV Berlin , 22 . Sept . Die deutsche Brotgetreide-
ernte 1943 kann, nachdem nunmehr ihr Ergebnis zu übersehen
ist, als ausgezeichnet angesprochen werden. Diese gute
Ernte ist ebenso sehr auf die günstige Witterung zurückzuführen,
hie dem Wachstumsverlauf sehr förderlich war , als auch auf den
außerordentlichen Fleiß des deutschen Landvolkes, das trotz größ¬
ter Schwierigkeiten die Herbst - und Frühjahrsbestellung 1942/43
in vollem Umfange durchgesührt hat.

Die gute deutsche Vrotgetreideerme macht es möglich , trotz
des erhöhten Brotbedarss infolge der Vermehrung der Wehr¬
macht und der gestiegenen Zahl der ausländischen Zivilarbeiter,
mit Wirkung vom 29. September 1943 eine Erhöhung der
Brotration vor?,unehmen.

Die Heimat trägt unser Herz . . . sagen unsere Sol¬
daten . Auch dein Buch zur Biicherspende ist ein Stück

dieser Heimat!

Alle Versarguugsberechtigten einschließlich der ausländischen
Zivilarbeiter erhalten zusätzlich je Zuteilungsperiode , also für
vier Wochen , 400 Gramm Weizenbrot oder andere
Meizenbackwarc, an deren Stelle 300 Gramm Weizenmehl be¬
zogen werden können . Darüber hinaus erhalten die Kinder
von 6 bis 10 Jahren 500 Gramm Roggenbrot und dis
Lang- (Nacht - ) A'r beiter aus ihre Zulagekarte 400 Gramm
Roggenbrot je Zuteilungsperiode . Weiterhin ist es dank der
guten Weizenernte möglich , die Weizenbeimischung .zum Vrot-
smehl zu erhöhen und das Brot damit den friedensmäßigen Ver>r
jzehrsgewohnhciten anzupassen . Schließlich werden auch die Ra¬
aionen der Selbstversorger (Inhaber der Mahlkarle oder dell
sEelbstversorger-Brotkarte) um 300 Gramm Roggen oder 400
Gramm Roggenbrot je Zuteilungsperiode erhöht.

Die Leistungen der deutschen Landwirtschaft, die in diese«
Nationserhöhung zum Ausdruck kommen , sind besonders deutlich
erkennbar, wenn man sich vor Augen hält , daß nach diesem
Zweiten Erhöhung der Brotration im laufenden Jahr die Brot¬
ration am Anfang des 5 . Kriegsjahres höher ist als im ersten
sKricgsjahr , und zwar für Normalverbraucher um 100 Krampi,
für Kinder von 8 bis 10 Jahren um 1200 Gramm und fü>
Lang- (Nacht - ) Arbeiter um 500 Gramm je Zuteilungsperiode.

Die Brotzulagen gelten von der 54. Zuteilungsperiode ab.
Mus kartentechnischen Gründen sind sie erst in der Vrotkart«
'der 65 . Zuteilungsperiode einbezogen. Kn dieser stehen also dit
jZniagen für beide Zuteilungsperioden zur Verfügung . Bereift
sin der letzten Woche der 54 . Zuteilungsperiode kann jedoch ach
eine entsprechende Anzahl von Abschnitten Ware bezogen werden

Diese jetzt zu Beginn des 5 . Krisgsjahres mögliche Erhöhung
Unserer Brotration ist ein erneutes Zeichen für die Stärke uns«
s.rer Kriegsernährungswirtschaft.

Leichter verständlich
Auf Empfehlung des schwedischen Gesandten in Dresden , GrasLowenhelm, wurde im Jahre 1777 der kursächsischen Kapell¬

meister Naumann an den schwedischen Hof nach Stockholm be¬rufen mit der Aufgabe, dort ein Orchester zu bilden und einzu¬studieren. Als Naumann in Stockholm eintraf , wurde er amTor von dem wachthabenden Unteroffizier angehalten . „Hat Ereinen Paß ?" fragte ihn dieser . Naumann legte ihn vor . „Kur¬
fürstlich sächsischer Kapellmeister, nach Stockholm berufen ' "

"
fügteer erklärend hinzu. „Kapellmeister? Was ist denn das ?" fragt«der Unteroffizier . „Nun . ein Mann , der ein Orchester dirigiert '"

«Das verstehe ich nicht , da muß Er sich deutlicher ausdrücken!"
„Ern Kapellmeister - ist ein Mufikverständiger, der eine Kapelleleitet !" „So etwas nennen wir bei uns Pastor ! Der Teufel sollaus Ihm klug werden. Sag er mir doch kurz und verständlich,was Er eigentlich ist !" Jetzt riß Naumann die Geduld. „Herr !"donnerte er, „ich bin Kurfürstlich sächsischer Mustkantengeneralund gehe nach Stockholm , um dort die königlichen Musikanteneinzuexerzieren !" Der Unteroffizier nahm sofort eine dienstlichstramme Haltung an . „Euer Exzellenz können selbstverständlich
Afort passieren!" erwiderte er, „Wache 'raus ! Ans Gewehr!Gewehr vor Seiner Exzellenz dem Kurfürstlichsächsischen Mustkantengeneral !"

Rundfunk am Freitag, 24. September
Reichsprogramm : 9 .30 bis 10.00 : Musikalische Stimmung»

bilder . 10 .00 bis 11 .00 : Ausgewählte Konzertklänge. 11.30 vis
12.30 : Aus Oper und Ballett . 12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur
Lage. 16 .W bis . 17 .00 : Orchester - und Kammermusik. 17.15 bis
18.30 : Unterhaltungsmusik unserer Zeit . 18.30 bis 19.00 : Der
Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 19 .45 bis 20.00:
Dr . Eoebbels -Artichel : „Kriegsartikel für das deutsche Volk".
20.20 bis 22 .00 : Lehar dirigiert : „Wo oie Lerche singt".

Rundfunk am Samstag , 25 . September
Neichsprogramm : 10.00 bis 11 .00 : Beschwingtes Konzert . 11 .00

bis 11.30 : Klingende Märchen. 11 .30 bis 12.00 : Ueber Land und
Meer . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 14 .15 bis 15 .00:
Melodien „am laufenden Band "

. 15 .30 bis 16.00 : Frontberichtei
16.00 bis 18 .00 : Bunter Samstag -Nachmittag . 18 .30 bis 19.00;
Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20.20 bis 21.301
Musik zur güten Laune . 21.30 bis 22 .00 : Vertraute Klänge . 22.32
bis 24.00 : Wochenausklang mit dem Deutschen Tanz - und Unke«
Haltungsorchester u . a.

Gestorben
Nagold : Hermann Haiß , 70 I . : Unterhaugstett : Walter

Lötterle , 19 I . ,
- Zaoelstein : Hans Bohnenberger , 30 I . ; Ober-

kollbach : Fritz Hamberger, 22 I . ; Gechingen: Karl Gauß , 33 I .;
Beihingen : Christian Frey , 65I . ; Nenbulach: Friedrich Blaich,
Postagent a . D ., 75 I . ; Bösingen: Georg Höhn , 20 I . ; Aach:
Marie Raisch , geb . Gärtner , 72 I . ; Wildbad: Mina Simon,
geb . Fröhlich, 44 I.

verantwortlichsllr den gesamten Inhalt : Dieter Laub In Altensteig. Vertreter:
Ludwig Laud . Druck u. Verlag : Buchdruckkrei Lau », Altensteig, z . Zt. Preisliste 2 , Slp>
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Ein gebrauchtes

Tafelklavier
Preis RM 60 .— , verkauft.
Zu erfragen in der Geschäftsst.

weil überzählig , sofort zu ver¬
kaufen
Friedrich Roller, fr . Sonne

Enzkiösterle

Stempelfarbe
schwarz , violett, blau, rot
empfiehlt die

HmMsvlussLimr. Altessteig
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